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Saa jHiltal unö frin? iBrmoijnrr.
S3on 31. SB. SSobe, §forfc£)ung§reifenber.

(tUadjbrucf berboten).
(©$ru&.)

©te ©efclinge beg QuderroÇres toerben im SJMrg gelegt. Sunadbft ffcïïtmon ©raben öon % SKeter Siefen fier. Sann toerben bie 3uderrotjre inStüde gefdfmtten, fo gtoar, baß bie »erbinbunggftelle ber eingetnen ©lieber
unöer|egrt bleibt unb bie eirtgelnen ©tüde in beit ©reiben gelegt, mit Erbe
gut bebedt unb fleißig betoäffert. Stadl 9—<10 ÜDtonaten ift bie ©taube reif,
vsm ^artuar tuirb baë Quderrolfr gcfdjnitteu. SJcan fanu nun bie SSurgeln
etnrad) im »oben laffen, fann fie betoäffern unb tneiter futtioieren. $n bie=
fem lirait toirb bag Stoßr fdjon' im folgenben ©egember reif, ©ie äghbtifeben
»auern gaben ßrimitioe tpanbpreffen für bag Quderrolfr.. SJtittelg einer

gucferroljrerriie.

^olgfdfraube, äfintid) toie bei einer £obe!b.anï, toerben gtoei aufqefteüte tööl=
ger gufammengeßreßt. »ringt man gtoif^en bie beiben böiger Stüde "beb
ÖH j^t)t bie Schraube an, fo fließt ber Saft in eine aufqeftettte
edmiiel unb tont enttoeber fofort getrunïen ober gu „Sfffal" (§onig) ber=
arbeitet, ©ag »erfahren ber großen ägßßtifcfien Quderfabriïen beruht auf

<î"al? rl^ »auernmü|[e, nur baß ber »etrieb im großen 3)taß=
jtab mit »cafdnnen burdfgefüßrt toiro. ©er Beim »reffen erhaltene ©afttotrb getoebt, big er bid toirb unb bann in große »fronten geleert. SBdßrenb
er fiaj abtußtt, geßt er tn leiten Quftanb über, ben man alB „»oßrguder" be=
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Das Mtsl und seine Lewohner.
Von A. W. Bode, Forschungsreisender.

^ (Nachdruck verboten).
(Schluß.)

Die Schlinge des Zuckerrohres werden im März gelegt. Zunächst stellt
man Graben von 1/2 Meter Tiefen her. Dann werden die Zuckerrohre inStucke geschnitten, so zwar, daß die Verbindungsstelle der einzelnen Glieder
unversehrt bleibt und die einzelnen stücke in den Graben gelegt, mit Erde
gut bedeckt und fleißig bewässert. Nach !>—1st Monaten ist die Staude reif.
>;m ^anuar wird das Zuckerrohr geschnitten. Man kann nun die Wurzeln
eiiifiich im Boden lassen, kann sie bewässern und weiter kultivieren. In die-
stm ^all wird das Rohr schon im folgenden Dezember reif. Die ägyptischen
^auern haben Primitive Handpressen für das Zuckerrohr.. Mittels einer

Zuckerrohrernte.

Holzschraube, ähnlich wie bei einer Hobelbank, werden zwei ausgestellte Ml-
zer zusammengepreßt. Bringt man zwischen die beiden Hölzer Stücke "des

Mid zieht die Schraube an, so fließt der Saft in eine aufgestellte
Schussel und wird entweder sofort getrunken oder zu „Assal" (Honig) per-arbeitet, was Versahren der großen ägyptischen Zuckerfabriken beruht auf
r/? àsnzip der kleinen Bauernmühle, nur daß der Betrieb im großen Maß-
stab mit Maschinen durchgeführt wiro. Der beim Pressen erhaltene Saftwird gekocht, bis er dick wird und dann in große Pfannen geleert. Während
er sich abkühlt, geht er in jenen Zustand über, den man als „Rohrzucker" be-



geicpnet. Siefer toirb aufgelöft unb bitrd) Snodjenfople filtriert. Sann
toirb bie filtrierte ÛDÎaffe nochmals aufgefoc£)t unb in gönnen gegoffen, toelcpe

in ber fbanbelStoelt als „Iputguder" unb „SBürfelguder" allgemein Befannt
finb. —

Dteiê, eineS ber IpauptnaprungSmittel ber ägpptijcpen 33ebölferung,
toirb in großen Mengen auê Rangoon importiert. Siefer fftangoouer IfteiS

ftept aber an Qualität toeit pinter bem in Slgppten felbft gebauten 3ßrobu!t,
benn ber ägpptifcbe 3tei§ gilt als eine ber beften ©orten ber SBelt. SBeiter

ift aber ber Éeiêbau toidpig, toeil er fepr gur SBerbefferung beS 23oben§ bcU

trägt. Sie großen SBaffermengen, bie beim 9tei§bau nötig finb, faugen näm=

lid) nad) unb nad) baê ©alg au§ ber @rbe. Saê Centrum für ben 9tei§=

®attelpalmtt>alb in SWittelägitften. ($>ie grüdjie Rängen bon ber SSaumïrone

in gornt mädjtiger Strauben).

panbel ift Dtofette, too fid) aud) mehrere IKeiSentpüllungSanftalien befinben,
bie peute nodf toie früper bie primitiben ©teinmüplen benüpen. 2lucp ei=

nige Santpfmüplen ejiftieren in Sllepanbrien unb finb im SBefip bon ©uro»

päern. —
Sßie bie Saumtootle nötig ift, um bem geïïadfen feine bürftige Meibuitg

gu geben, fo ift bie Sattelpalme gerabegu ber „©rnäprer" ber Slrmen. @ie

toirb beSpalb bon bielen arabifcpen Sintern in SEJiärcpen unb ©ebicpten be=

fungen als eineS ber brei toertbotlften Singe ber %ppter. SBie bag Kautel
als erfteS Sier gilt unb ber fThlftrom alê erfter. „SebenSerpalter" ange»

betet toirb, fo ift bie Sattelpalme bie Königin ber^ $ßflartgen= unb SSaum»

tocit. 3tei::t ber S3aitmtooIIe unb bem Quderropr bilbet bie Sattel bie bor=

zeichnet. Dieser wird aufgelöst und durch Knochenkohle filtriert. Dann
wird die filtrierte Masse nochmals aufgekocht und in Formen gegossen, welche

in der Handelswelt als „Hutzucker" und „Würfelzucker" allgemein bekannt
sind. —

Reis, eines der Hauptnahrungsmittel der ägyptischen Bevölkerung,
wird in großen Mengen aus Rangoou importiert. Dieser Rangoouer Reis
steht aber an Qualität weit hinter dem in Ägypten selbst gebauten Produkt,
denn der ägyptische Reis gilt als eine der besten Sorten der Welt. Weiter
ist aber der Reisbau wichtig, weil er sehr zur Verbesserung des Bodens bei-

trägt. Die großeil Wassermengen, die beim Reisbau nötig sind, saugen näm-
lich nach und nach das Salz aus der Erde. Das Zentrum für den Reis-

Dattelpalmwald in Mittelägypten. (Die Früchte hängen von der Baumkrone

in Form mächtiger Trauben).

Handel ist Rosette, wo sich auch mehrere Reisenthüllungsanstalten befinden,
die heute noch wie früher die primitiven Steinmühlen benützen. Auch ei-

nige Dampfmühlen existieren in Alexandrien und sind im Besitz von Euro-
päern. —

Wie die Baumwolle nötig ist, um dem Fellachen seine dürftige Kleidung
zu geben, so ist die Dattelpalme geradezu der „Ernährer" der Armen. Sie
wird deshalb von vielen arabischen Dichtern in Märchen und Gedichten be-

fangen als eines der drei wertvollsten Dinge der Ägypter. Wie das Kamel
als erstes Tier gilt und der Nilstrom als erster, „Lebenserhalter" ange-
betet wird, so ist die Dattelpalme die Königin der Pflanzen- und Baum-
Welt. Nei m der Baumwolle und dem Zuckerrohr bildet die Dattel die vor-
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netjmfte (Sinna^mequcIIe be§ fianbeë. Tal)er ift bic Regierung forgfam be=

bacfjt, ben Seffern bon Säumen eine regelmäßige ©teuer aufzulegen. Qu
biefcm Qtoecf miiffen bic Säume alle 8—4 Satire nad)gczäl)It ïoerbèn. Qur
Qeit gibt e§ im Satibe ungefähr (i fDîiïïioncn t r a g f ä I) i g e Tattelbäume,
bic fämtlid) befteuert tnerbeu. Stuf jebe fßalme, bereu Stamm bic £4% bon
ungefähr 1 m erreidjt ï)at, rul)t ein Tribut bon 100 fabba (zirfa 60Ute.), fo
bafz bei genauer Qäljlung bic jäl)rlid]e Steuer ungefähr 3,6 Scilfionen grauten
einbringt. Tie Sefdfreibung her Tattelpalme mill id) mir fdfeufen, ba jeber=
mann im allgemeinen bamit bertraut ift. Sur bon bem innern Sau unb
bcm Suben be§ Saume» fei mcf)rere§ ermähnt.

Ta bie Tattelpalme feine Sinbc bat, fo ift and) il)r gnnenbau boit
bcm anberer Säume berfdfieben. Sie Ijat nätnlid) feine Saïfreêringe, fon=

®ie S|3l)tamiben bon Saito.
(5sm SSotbergrunb bie regelmäßige bsaljreêûberfditoemmung).

bern nur gafern. Tiefe gafern bertaufen auf= unb abtoârtë unb bcr=
fdilingen fid) untereinanber. Unb gerabc biefeê Turd)einanberload)fen ift
eä, ioaê bem Saume feine geftigfeit unb ©laftigität berleil)t. ®an fießt ï>ier
toieber einmal bie Qloecfmäffigfeit ber Statur. Söäre bic Salme gufammen=
gefegt ioie anbere Säume, fo bliebe and) nid)t eine einzige Tattcl auf
bem Saume. So aber gibt e§ fclbft bei ftarfem SBinbe für bie Salme
feine ©rfdjütterung. Siajeftätifd) toicgt fie fid) auf unb nieber; bis I)inab
Zur SBurzet bctocgt fid) ber ganze Stamm, loäbrenb bie fdjlanïen Stfte idfjimenb
bie grucbtbünbel umhüllen. Taê Solz (ei fil!) toirb benübt, um bie tpäufer
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nehmste Einnahmequelle des Landes. Daher ist die Reqiernnq sorqsain de-
dacht, den Besitzern von Bäumen eine regelmäßige Steuer aufzulegen. Zu
diesen? Zweck müssen die Bäume alle 3—4 Jahre nachgezählt werden. Zur
Zeit gibt es im Lande ungefähr <i Millionen tr a gfä h i g e Tattelbäume,
die sämtlich besteuert werden. Auf jede Palme, deren Stamm die Hohe von
ungefähr l m erreicht hat, ruht ein Tribut von l«><> fadda lzirka M Cts.), so

daß bei genauer Zählung die jährliche Steuer ungefähr 3,«i Millionen Franken
einbringt. Die Beschreibung der Dattelpalme will ich mir schenken, da jeder-
mann in? allgemeinen damit vertraut ist. Nur von dem innern Bau und
dem Nutzen des Baumco sei mehreres erwähnt.

Da die Dattelpalme keine Nmde hat, so ist auch ihr Jnnenbau von
dem anderer Bäume verschieden. Sie hat nämlich keine Jahresringe, son-

Die Pyramiden von Kairo.
(Im Vordergrund die regelmäßige Jahresüberschwemmung).

dern nur Fasern. Diese Fasern verlaufen auf- und abwärts und ver-
schlingen sich untereinander. Und gerade dieses Durcheinanderwachsen ist
es, was dem Baume seine Festigkeit und Elastizität verleiht. Man sieht hier
wieder einmal die Zweckmäßigkeit der Natur. Wäre die Palme zusammen-
gesetzt wie andere Bäume, so bliebe auch uicht eine einzige Dattel auf
dem Baume. So aber gibt es selbst bei starkem Winde fur die Palme
keine Erschütterung. Majestätisch wiegt sie sich auf und nieder; bis hinab
zur Wurzel bewegt sich der ganze Staunn, während die schlanken Äste schützend
die Fruchtbündel umbüllen. Das Holz (el filk) wird benützt, um die Häuser
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gu beifeit; ber Stamm öient als Stüppunft für bie Saffijcn (Sßafferräber)
unb bie ijSalinenafdje bient als Sung.

@1 ©erîb (bie ^almengtoeige) bienen ebenfalls ben öerfdjifbenften
Qtoedeit. Sei un§ lauft man einen Sefen für gutes ©elb. 3n Sigppten

gel)t man einfacfj in ben ©arten unb fdjncibet einen Sßalmgtoeig ab, ber

einen brillanten Sefen barftellt. SJcMt ber Sippe beS SalmgtDeigeS fertigt
man Käfige für <£uU)nerI)öfe ober Qäunc. langgeftrccften Slätter bienen

bem Äorbmadjer, ber bie „©offen" unb „Scmbije" (ägpptifcfjc ftörbe) ber=

fertigt. 3luS ben inneren fc i n e n Slattern mad.it man bunte Statten. 2luS

ben äußeren ftellt man bie gemöl)iilid}en ipauSmatten ber Sauern tjer. Sie

®er ©pbinj. (.SttefteS ©tanbBilö be§ altägt)piifd)eri ©cmnengotteê).

feinften Slätter toerben qefpalten, gefärbt unb gu gierigen &örbd)en ober

Seilern geflößten. Sind) gliegentuebcl madjt man banon. ©I lief (btc fafe=

rige fcfynammartige SOtaffc an ben Slattmurgeln) tnirb gur §abrifatiort bon

©triefen bertoenbet ; auc^ gur Slnfertigung bon ^îocfyïiffen, toeldje betut yiegen
beS SÖafferrabeS auf ben Sailen ber Slüfie gelegt toerben, um fie gegen ben

ferneren Sruct gu fd)üpen.
Set gröfete 9?uigen ber ©attelpahne ift aber tu ber r u d) t gu )uu)en»

<Sie, bie Sattel ift eS, bie feit Satjrtaufenbcn int ^araonenlanb als

„Sörot ber Sinnen" befannt ift» @te ift bie befte unb tooljl aueg bie fttfr
tigfte Saljrung ber Sebuincn in ber 3Büfte. @S gibt ungefähr gtoangtg ar=

ten bon Satteln. Sie beften finbet man in ber Dafe gafinnt unb bet Stffuan

in Sberäghpten. ©inige Slrten — aö=jh>a genannt — fermentieren fepr

leidjt; fie miiffen bal)er fofort gegeffen ober in 8"<fcr aufBetoaÇrt toerben.
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zu deckenl der Staunn dient als Stützpunkt für die Sakkijen (Wasserräder)
und die Palmenasche dient als Dung.

El Gerw (die Palmenzweige) dienen ebenfalls den verschiedensten

Zwecken. Bei uns kauft man einen Besen für gutes Geld. In Ägypten
geht man einfach in den Garten und schneidet einen Palmzweig ab, der

einen brillanteil Besen darstellt. Mit der Nippe des Palmzweiges fertigt
man Käsige für Hühnerhöfe oder Zäune. Die langgestreckten Blätter dienen

deni Korbmacher, der die „Gossen" und „Tembije" (ägyptische .Körbe) ver-

fertigt. Aus den inneren fe i n e n Blättern macht man bunte Matten. Aus
deii äußeren stellt man die gewöhnlichen Hausmatten der Bauern her. Die

Der Sphinx. «.Ältestes Standbild des altägypiischen Sonnengottes).

feinsten Blätter werden gespalten, gefärbt und zu zierlichen Körbchen oder

Tellern geflochten. Auch Fliegenwedel macht man davon. EI lief (die safe-

rige schwammartige Masse an den Blattwurzeln) wird zur Fabrikation von

Striàn verwendet; auch zur AnsertiguuH von Jochkissen, welche denn Ziehen
des Wasserrades auf den Nacken der Kühe gelegt werden, um sie gegen den

schweren Druck zu schützen. ^Der gröhte Nuhen der Dattelpalme ist aber in der ^5 r u ch t zu suchen.

Sie, die Dattel ist es, die feit Jahrtausenden im Pharaonenland als

„Brot der Armen" bekannt ist. Sie ist die beste und wohl auch die kraf-

tiqste Nahrung der Beduinen in der Wüste. Es gibt ungefähr zwanzig Ar-
ten von Datteln. Die besten findet man in der Oase Fahum und bei Äfsuan

in Oberägypten. Einige Arten — ad-jwa genannt fermentieren sehr

leichtl sie'müssen daher sofort gegessen oder in Zucker aufbewahrt werden.



— 366 —

Sïnbete (Gattungen galten fid) jahrelang. 21m beften fcbmccfen btc getrodne»
ten Satteln, toenn fie einen Sag lang betnäffert finb. Sa» abgegoffene
SBaffer, bag übrigen? bie Satteln nur ïnapp bebed'en fait, ift moplfcpmecïenb
unb gefunb. ©epreffte unb bann zerftampfte Satteln, mit einer glüffigfeit
öerfept, erzeugen baê beïanntc fRationalgetränt bcr Zopten. Überhaupt
ïann bie Sattel auf mannigfache SBeife — fo al§ moI)lfd)jnedenber Salat —
Zubereitet unb ferbiert tncrben.

SBäptenb ber SSIiitegeit müffen bie Sßalmen beobachtet unb fünftlid) be=
fruchtet merben. Siefe Operation mirb anfangt Starz burcpgefüprt. Se
nad) ber ©attung reifen bie grüdpe bon Sluguft big Dïtober. Ser 9Zad)lmtd)3
befteïit enttoeber auê Sattelfernen ober au§ Ablagern, bie am gatgc be§ Stut=

Sie HKemnonêJoIoffe bon Sieben (je 21 m Ijodj).

terbaumeê augtoacpfen, 9?acp 3—4 Sagen pabert bie Slbleger Söurjel ge=
bilbet unb tonnen umgepflanzt toetben, ©in foldjer ©epling foftet 50 ©t§.
bi§ 5 grauten^ Sm 8. ßebengjapt tragen bie Säume gum crften Stat; bie
Stübpte fiepen in einer Staube, ©in guter Sattelbaum ïann jäptlid)
für runb 30 fjftanïen fprücpte tragen. Sie Sattelpalme erreid)t ein pope§
äCIter. Stan ïann ipre Sebenêgeit berebpnen, inbem man bie monatlich
fptiefjenben Slätter, bie aucp nach bem Slbfcpneiben ben Stumpf pinterlaffen,
Zufammengäplt. Ser Saum überlebt feinen pflanzet unb üiele ®inber=
generationen.

Sie ißalmen gleitpen ben ißpramiben; fie beibe finb bie faft unbergäng»
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Andere Gattungen halten sich jahrelang. Am besten schmecken die getrockne-
ten Datteln, wenn sie einen Tag lang bewässert sind. Das abgegossene
Wasser, das übrigens die Datteln nur knapp bedecken soll, ist wohlschmeckend
und gesund. Gepreßte und dann zerstampfte Datteln, mit einer Flüssigkeit
versetzt, erzeugen das bekannte Nationalgetränk der Kopten. Überhaupt
kann die Dattel auf mannigfache Weise — so als wohlschmeckender Salat —
zubereitet und serviert werden.

Während der Blütezeit müssen die Palmen beobachtet und künstlich bc-
fruchtet werden. Diese Operation wird anfangs März durchgeführt. Je
nach der Gattung reifen die Früchte von August bis Oktober. Der Nachwuchs
besteht entweder aus Dattelkernen oder aus Ablagern, die am Fuße des Mut-

Die Memnonskolosse von Theben (je 21 m hoch).

terbaumes auswachsen. Nach 3—ck Tagen haben die Ableger Wurzel ge-
bildet und können umgepflanzt werden. Ein solcher Setzling kostet 50 Cts.
bis 5 Franken. Im 8. Lebensjahr tragen die Bäume zum ersten Mal; die
Früchte stehen in Form einer Traube. Ein guter Dattelbaum kann jährlich
für rund 30 Franken Früchte tragen. Die Dattelpalme erreicht ein hohes
Alter. Man kann ihre Lebenszeit berechnen, indem man die monatlich
sprießenden Blätter, die auch nach dem Abschneiden den Stumpf hinterlassen,
zusammenzählt. Der Baum überlebt seinen Pflanzer und viele Kinder-
generationen.

Die Palmen gleichen den Pyramiden; sie beide sind die fast unvergäng-
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lichen SSahrgeicfjen beg Pfataonenlanbe», in bent ben SRenfchen unb Uieren
cine oerhältnismäfpg ïurge Sebensbauer bejefjieben ift.

5.

S n b u fi r i e a it ben © e ft a b e n b c § SÎ i I §.

Sflê toirïlidjeê S n b u ft x i e I a n b ïommt Igppten heute nod) nidjt
in grage unb toirb txioEjI niemalê bàgu fommen, beim bent Sanb fehlen gur
Éuêubung bet ^nbuftrie gtoei roicfjtige gaïioren: SMallifclje SSobenftfjaije

unb ®oï)Ien. ©eringtnertige SKineralien befifct bei: äghptifcpe Soben im
Überfluß. Siefe SJtinerallager finb hauptfächlich in ©betagtsten in Per

9îâf)c bcè Seile» gu fudjen, ^aben jeboef) ïeinen nennenswerten inbuftxieltcn
SBert. Steinbrüche befi^t âïghpten in großer Stenge; fie liefern billige» unb

guteê Saumaterial. ®ann gibt e§ Seinen unb Schürfungen auf: ©olb,

3inï, SBIei, Stagnefium ; ©t)p§, $011, Salpeter, Sîatron, Saig, 5ßb)üäppat unb

îitrïife. Seit neuerem eriftieren einige 5ßetroIeumqueIIen. Sie befinben fid)

in ber Sähe Don Sueg, auf ber êalbinfcl Sinai, Welche be'fanntlich — obwohl
auf afiatifdjem ©ebiet — gu tgppten gehört, ©olbminen finb in größerer

©te ©iuferipljtamibe bei ©aîîara (60 m Ijod}).

Singahl Porpattbcn, haben febod) ïeinen ftarfen Setrieb. Sie Werben haupt»
fächlich bon auêlânbifdjen ®ommiffions>fttinen betrieben unb förberten fum=

marifcfj in ben legten -12 fahren ©olb für runb 3 Siillionen Sîarï. Sid)
ein gang neue» Silb Don ber SCâtigïeit in Stineit, Schürfungen unb Stein-
brächen gu machen, ift ïjeute Unmöglich, ba in Sïgppten Wie Dieleê anbete fo

audi eine amtliche Statifiiï fehlt. ®ag Sorhartbcnfein Don Oifen, Sidel,
Tupfer, Schwefel unb ©belfteinlagern ift gtnar feftgefteHt, bod) permieb man
bisher an bie Schürfung biefer Stetalle unb Stineralien gu gehen, Weil ber

k T ' s
^ ^
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lichen Bahrzeichen des Pharaonenlandes, in dem den Menschen und Tieren
eine verhältnismäßig kurze Lebensdauer beschieden ist.

5.

Industrie an den Gestaden des Nils.
Als wirkliches Industrieland kommt Ägypten heute noch nicht

in Frage und wird Wohl niemals dazu kommen, denn dem Land fehlen zur
Ausübung der Industrie zwei wichtige Faktoren: Metallische Bodenschätze

und Kohlen. Geringwertige Mineralien besitzt der ägyptische Boden im
Überfluß. Tiefe Minerallager sind hauptsächlich in Oberägypten in der

Nähe des Niles zu suchen, haben jedoch keinen nennenswerten industriellen
Wert. Steinbrüche besitzt Ägypten in großer Menge; sie liefern billiges und

gutes Baumaterial. Dann gibt es Minen und Schürfungen auf: Gold,

Zink, Blei, Magnesium; Gyps, Ton, Salpeter, Natron, Salz, Phosphat und

Türkise. Seit neuerein existieren einige Petroleumguellen. Sie befinden sich

in der Nähe von Suez, auf der Halbinsel Sinai, welche bekanntlich — obwohl
auf asiatischem Gebiet — zu Ägypten gehört. Goldminen sind in größerer

Die Stuferipyramide bei Sakkara (60 m hoch).

Anzahl vorhanden, haben jedoch keinen starken Betrieb. Sie werden Haupt-
sächlich von ausländischen Kommifsionsfirmen betrieben und förderten sum-
marisch in den letzten .12 Jahren Gold für rund 3 Millionen Mark. Sich
ein ganz neues Bild von der Tätigkeit m Minen, Schürfungen und Stein-
brächen zu machen, ist heute unmöglich, da in Ägypten wie vieles andere so

auch eine amtliche Statistik fehlt. Das Vorhandensein von Eisen, Nickel,

Kupfer, Schwefel und Edelsteinlagern ist zwar festgestellt, doch vermied man
bisher an die Schürfung dieser Metalle und Mineralien zu gehen, weil der
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©etoinn itientctfë bie Sluggaben bccFcn fonnte. £$ntr fapitatfräftige SfuS=
länber toäre öiclfeidjt in einzelnen ©egenben mandfeg 31t I)oIen, toie über=
I)aupt bcr $ortfdjritt ber Schürfungen in bcn Ickten Sauren nur auglänbi=
fdjem ©elb 311 banfcn ift. ba bie ©ingeborenen bei ber ftar'f betriebenen 2anb=
tüirtfcEjaft toeber ©elb nod) Gräfte für ben SBergbart frei befoinmen fönncn.

Slug ad beut ©efagten ergibt fid), baff Sigppten als fgnbuftrietanb nid)t
in fvrage ïomtnen ïann. 2Bot)I criftieren einige ffmferfabrifen, mehrere
^Bierbrauereien unb nod) Perfdfiebene f[eine Unternehmungen, aber biefe
ade gufammen geben Sïgppten nod) fein Siecht, fid) „^nbnftrieftaat" gu nein
neu. 316er in neuefter ffeit bat fid) eine anbere 5$erfpeftibe geöffnet, ineldjc
uorauëfid)t(id) bem ägpptifdjen Staat einmal großen ©etoinn bringen unb in

SBanbreliefS irt ben altägt)jjiifdfjen StönigSgräbern (oben bie beïannte
„tieilige" S?a§Ie).

naber Qufunft für inöuftriedc SInlagen bor adem bag fcïjlenbe tpeigmaterial,
alfo Mobilen >— erfeben toirb, niimlid): bie Slugnüßung ber Sonnenftratjlen

gur ©rgeugung bon SBärme, alfo gu Sïrafigtoccfen.
®ie dgppter ber fßharaonengeit fjabcit ber Sonne alg oberften ©ott=

t>eit ge|ulbigt, ber 5J}I)araonen 3iad)fönun linge entreißen ber ehemaligen ©öt*
tin ben $eiligfdjein unb benüben bie fiid)t= unb SSärmequede al§ ed)te 2fta=

terialiftem Sticfjt tneit bon ber iigpptifchen ^»auptftabt Sairo, am Siilftrom,
tourbe eine SCnlage errichtet, bie erfte in gang Slfrita, tocldje bie Sonnenftrat)=

— 368 —

Gewinn niemals die Ausladen decken könnte. Für kapitalkräftige Aus-
länder wäre vielleicht in einzelnen Gegenden manches zu holen, wie über-
Haupt der Fartschritt der Schürfungen in den letzten Jahren nur ausläudi-
schein Geld zn danken ist, da die Eingeborenen bei der stark betriebeneu Laud-
Wirtschaft weder Geld nach Kräfte für den Bergbau frei bekommen können.

Aus all dem Gesagten ergibt sich, daß Ägypten als Industrieland nicht
in Frage kommen kann. Wohl eristieren einige Zuckerfabriken, mehrere
Bierbrauereien und noch verschiedene kleine Unternehmungen, aber diese
alle zusammen geben Ägypten noch kein Recht, sich „Industriestaat" zu neu-
ueu. Aber in neuester Zeit hat sich eine andere Perspektive geöffnet, welche
voraussichtlich dem ägyptischen Staat einmal großen Gewinn bringen und in

Wandreliefs in den altägyptischen Königsgräbern soben die bekannte

„heilige" Baske).

naher Zukunft für industrielle Anlagen vor allen? das fehlende Heizmaterial,
also Kohlen »— ersetzen wird, nämlich: die Ausnützuug der Sonnenstrahlen

zur Erzeugung van Wärme, also zu Kraftzwecken.
Die Ägypter der Pharaonenzcit haben der Sonne als obersten Gott-

heit gehuldigt, der Pharaonen Nachkömmlinge entreißen der ehemaligen Göt-
tin den Heiligschein und benützen die Licht- und Wärmequelle als echte Ma-
terialisten. Nicht weit von der ägyptischen Hauptstadt Kairo, am Nilstrom,
wurde eine Anlage errichtet, die erste in ganz Afrika, welche die Sonnenstrah-
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Ich fängt, alfo auffangt unb Dann ju Kraffjmecfen benüpt. Ter ©rfinber
biefer Slnlage ift allerdings fein Stgpptcr, fonbern ein Stmerifaner namenê

Spuman, toelcper in feiner tpeimat, befonberê in Kalifornien, feit längerer
geit folcpe Stillagen mit popem ©etninn arbeiten lägt. Tie juin gang Der

Sonncnftraplen bestimmten SCpparafe beftepen auë fünf Seiden bon mulbem

förmiger ©eftaltung. 93ci einer Sänge bon 70 fleeter paben fie einen Turd>
meffer bon runb fünf fleeter. fsnnen befipen fie ganje Spiegel r e i p e n,
bie angeblid) eine folcfje SKenge bon Sonncnftraplen fangen, toelcpe man

31t einer Qmtmicflung
bon 100 fßferbe'fräfteit
brauöpt". Tie Spiegel
fangen alfo bie Straff
ten unb rcfleftieren fie

auf eine gupeiferne
platte, toelcpe in ber

SRitte ber SJMben an=
aebraebt — bie gleiche

Sänge toie Die Sfculbe

felbft befifet. Tiefe
pople gupeiferne

platte ift burd) .©Iaê=
beefen gefepüpt, um ben
SBinb bon Dem „Kraft*
entmiifler" fern 31t pal*
ten. Tas in ber poplen
platte befindliche 38af=

fer tnirb burd) bie auf
bie platte getoorfenen
Sonncnftraplen erpipt
unb jmar in folepetn

äjiajje, baff reiepliep

Tampf erjeugt tnirb.
(Sämtlicpe fünf 50hil=

ben [teilen fid] burtp
eine pöcpft finnreidpe

SBorridjtung felbfttätig
nadp dem Staub ber
Sonne, fo baf] boni

fltorgen bi§ juin Son*
nenuntergang Kraft,

©ine ©tele. (3m Snnern ber tßtjramibenflrabtammern „t.q ®ampf, erjeugt
fanb man an ben SCBänben mattierte 5büren, bebeett ^ „ o«

„it «Mt. «MW»» TW,®' mat
31t jeher gaprcSjeit Tag für Tag im „fBann ber mannen Sonne" ftept, ïann

mit folcpen Stillagen cine unendlich grope SBännemenge —J Kraft — getooit*

nen merbett. Stur ift babei ein Siebenten ju übertoinben: SBie fann man Die

niept fofort berlnenbetc Kraft aufbetoapren? Tafür ift angeblich geforgt, beim

bie Kairoter Tageêjeitung „Stoubelleê ©gpptienneê — tgpptifcpe 9cacf)ricf)=

ten" fdjreibt naip einem 39efutp ber SCttlage unb gnterbiem be§ ©rfinber»:
Tie SJtafcpinen, bie bie gemonnette Kraft berarbeiten, ïônnen autp beâ Sîacptê
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leu fängt, also aufsaugt und dann zu ztrastzwecken benutzt. Ter Erfinder
dieser Anlage ist allerdings kein Ägypter, fandern ein Amerikaner namens

Shumau, welcher in feiner Heimat, besonders in Kalifornien, seit längerer
Zeit solche Anlagen mit hohem Gewinn arbeiten lasch. Tie zum Fang der

Sonnenstrahlen bestiiumten Apparate bestehen aus fünf Becken von mulden-

förmiger Gestaltung. Bei einer Länge von Ai Bieter haben sie einen Turch-
messer von rund fünf Meter. Innen besitzen sie ganze Spiegel r e i h e n,
die angeblich eine solche Menge von Sonnenstrahlen sangen, welche man

zu eiiter Entwicklung
von IG) Pferdekräften
braucht. Tie Spiegel
fangen also die Strah-
len und reflektieren sie

auf eine gußeiserne
Platte, welche in der

Mitte der Mulden an-
aebracht — die gleiche

Länge wie die Mulde
selbst besitzt. Tiefe
hohle gußeiserne

Platte ist durch Glas-
decken geschützt, um den

Wind van dein „Kraft-
entwickler" fern zu Hal-
ten. Das in der hohlen
Platte befindliche Was-
ser wird durch die ans
die Platte geworfenen
Sonnenstrahlen erhitzt
und zwar in solchem

Maße, daß reichlich
Tamps erzeugt wird.
Sämtliche fünf Mul-

den stellen sich durch
eine höchst sinnreiche

Vorrichtung selbsttätig
nach dein Stand der

Sonne, so daß vom
Morgen bis zum Son-

nenuntergang Kraft,
Eine Stele. (Im Innern der Pyramiden»rabkammern Dampf, erzeugt
fand man an den Wänden markierte Türen, bedeckt ìSchns.,-ich..„, "Zstw.

zu jeder Jahreszeit Tag für Tag im „Bann der warmen Sonne" steht, kann

mit solchen Anlagen eine unendlich große Wärmemenge —^ Kraft —> gewon-

nen werden. Nur ist dabei ein Bedenken zu überwinden: Wie kann man die

nicht sofort verwendete Kraft aufbewahren? Dafür ist angeblich gesorgt, denn

die Kairoter Tageszeitung „Nouvelles Egyptiennes — Ägyptische Nachrich-

ten" schreibt nach einem Besuch der Anlage und Interview des Erfinders:
Die Maschinen, die die gewonnene Kraft verarbeiten, können auch des Nachts
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arbeiten unb e-3 ift fet>r Ieitf>t, biefeit ben nötigen Sampf gugufüpreit, and)
trenn bie ©onne nidit fpcint. Stan pat in SImerifa Serfupe gemalt, baë
burd) bie Sonne ertöte SBaffer in großen unb gut ifofierten Sepättem auf=
gufpeipern. Ser Sampf Wirb bann einfad) ertrapicrt.

Stöelp' gewaltige ©rruitgenfpafi bie ©rfinbung für bie ägftptifpe 2anb=
Wirtfpaft Bebeutet, geïjt aup folgenben Qalflen perbor. Sie aufgeftcïïte
Sampfmafpine, bie nur burd) ben auf obige befpriebene äßeifc gewonnenen
Sampf Betrieben Wirb, pat (laut Script ber „tgppt. Sapr.") bei ber £aupt=
probe 60 fßferbefräfte entWidelt. Sie Stafcpine BeWegt eine Pumpe, Wetdie
in ber Stimfte 6000 ©atlonen SBaffer au§ bem iftitftrom pumpen fann. Sicfe
Stinutengapt bon 6000 ©allonen genügt, um ungefähr 500 ägftptifpe gebban
(gu 4200 Quabratmeter) ftäubig gu BeWäffern! —

Sie ©efellfpaft für „Sonnenfang" fiept (laut Script obiger Zeitung)
mit ber ägftptifpen unb ber Subanregierung in llnterpanblung gWecf-3 Stuft
ftellung bon Stpparaten, bie bie nötige ®raft erzeugen fotten, um grofte ßän=
bercien gu BeWäffern. gm ©uban erpätt bie ©efetlfpapt bie ®ongeffion gur
SeWäfferung bon 10,000 gebban Sanb. Sie Stntage einer bei biefer Songeft
fion in SBetracfjt ïommenben gnftattation foftet peute nod) Bag Soppette einer
geWöpntipeit mafpinetten Stntage. Safür ift fein Srennftoff nötig, gm
©ubait ïoftet bie Sonne Sopten runb 4 Pfunb (à gr. 26). Stuê biefer QapI
fann man ben refultierenben ©eWinn Berepnen. Sßeiter erfiept man, baft
in abfepbarer Qufunft bie gnbuftrie beê „©onnenfangeê" für tgftpten unb
feine SartbWirtfpaft ein mäptiger gaftor fein Wirb. —<

SBenn man pente in Stgppten bon gnbuftrie fpricpt, fo benft man eigentlid)
nur an bie Qigarettenfabrifation, Wetpe Saufenben unb Saufenben bon Stem
fpen ben SeBensunterpatt bcrfpafft. gür manpen ©uropäer, ber faprelang
um teuereê ©etb „ägftptifpe" Zigaretten geraucpt pat, ift e§ eine unliebfame
Überrafpung, Bei ber Stnfunft im Pftaraonentanb inne gu Werben, baft im
Sîittat — Wenigftenê fo Weit e.§ ägftptifp ift — fein einziger ©tocf SaBaf ge=
pflangt Werben barf. Ser gnpatt ögftptifper Zigaretten ift nämlid) impor=
tiert, meiftcnp bon ©riecpenlanb unb au§ ber Sürfei. ©oWoftt auf ©infupr
bon SaBaf at§ auf Stuêfupr bon fertigen Zigaretten liegt ein poper Zoü, toet=
cper ber ^Regierung biel mepr einbringt al§ eine ©teuer "für pftangungen im
eigenen Sanb. Ser SaBaf fommt in groften fallen an unb Wirb erft „for=
tiert". Statt für Statt Wirb unterfmpt, um Womögtip bie berfpiebenen
©orten gteid) fefiftetten gu fönnen. ©ang genau Wie "in ©uropa Beim „Zi=
garrenmatpen" berfapren Wirb, müffen aup Bei ber ZigaretterifaBrifation bie
berfpiebenen SaBafe „geBIenbet", baê peiftt in beftimmten Proportionen mit
einanber bermifpt Werben. Stan füftrt japrtip ungefäpr 80,000,000 tito
SaBaf ein. Sabon entfalten bier fünftel' auf bie Sürfei. Ser Stöert biefer
80 Stillionen ®ito beläuft fip auf girfa anbertpatb Stillionen Starf ober faft
2 Stittionen granfen. Stn berarbeiteten Zigaretten Werben jäprtip für um
gefäpr 12 Stittionen granfen auêgefûprt. Scftnet man nop bie $öpe be»
Zoïïeê pingu, fo ergibt fip ein pûBfpeê Sümmpen für gi§fu§ unb Potf.

Sie gaBrifation ber Zigarette ift natürtip äpntid) ber iperftellung bon
Zigarren, nur müffen bie wabafBIättcr nop BefonberS gepreftt Werben, Bebor
man fie in bie feinen faferförmigen „gäben" fpneibei Sic angefeupteten
Stätter Werben genau übereinanber gelegt unb auf ba§ ftärffte gufammenge=

t
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arbeiten und es ist sehr leicht, diesen den nötigen Dampf zuzuführen, auch
wenn die àmne nicht scheint. Man hat in Amerika Versuche gemacht, das
durch die Sonne erhitzte Wasser in großen und gut isolierten Behältern aus-
zuspeichern. Der Damps wird dann einfach extrahiert.

Welch' gewaltige Errungenschaft die Erfindung für die ägyptische Land-
Wirtschaft bedeutet, geht aus folgenden Zahlen hervor. Die aufgestellte
Dampfmaschine, die nur durch den auf obige beschriebene Weift gewonnenen
Dampf betrieben wird, hat flaut Bericht der „Ägypt. Nachr.") bei der Haupt-
Probe 69 Pferdekräfte entwickelt. Die Maschine bewegt eine Pumpe, welche
in der Minute 6999 Gallonen Wasser aus dem Nilstrom pumpen kann. Diese
Minutenzahl von 6999 Gallonen genügt, um ungefähr 399 ägyptische Feddan
(zu 4299 Quadratmeter) ständig zu bewässern! —

Die Gesellschaft für „Sonnenfang" steht (laut Bericht obiger Zeitung)
mit der ägyptischen und der Sudanregierung in Unterhandlung zwecks Auf-
stellung von ôlpparaten, die die nötige Kraft erzeugen sollen, um große Län-
dereien zu bewässern. Im Sudan erhält die Gesellschaft die Konzession zur
Bewässerung von 19,999 Feddan Land. Die Anlage einer bei dieser Konzes-
sion in Betracht kommenden Installation kostet heute noch das Doppelte einer
gewöhnlichen maschinellen Anlage. Dafür ist kein Brennstoff nötig. Im
Sudan kostet die Tonne Kohlen rund 4 Pfund (à Fr. 26). Aus dieser Zahl
kann man den resultierenden Gewinn berechnen. Weiter ersieht man, daß
in absehbarer Zukunft die Industrie des „Sonnenfanges" für Ägypten und
seine Landwirtschaft ein mächtiger Faktor sein wird. —>

Wenn man heute in Ägypten von Industrie spricht, so denkt man eigentlich
nur an die Zigarettenfabrikation, welche Tausenden und Tausenden van Men-
scheu den Lebensunterhalt verschafft. Für manchen Europäer, der jahrelang
um teueres Geld „ägyptische" Zigaretten geraucht hat, ist es eine unliebsame
Überraschung, bei der Ankunft im Pharaonenland inne zu werden, daß im
Niltal — wenigstens so weit es ägyptisch ist — kein einziger Stack Tabak ge-
pflanzt werden darf. Der Inhalt ägyptischer Zigaretten ist nämlich impor-
tiert, meistens von Griechenland und aus der Türkei. Sowohl auf Einfuhr
von Tabak als auf Ausfuhr von fertigen Zigaretten liegt ein hoher Zoll, wel-
cher der Regierung viel mehr einbringt als eine Steuer 'für Pflanzungen in:
eigenen Land. Der Tabak kommt in großen Ballen an und wird erst „sor-
tiert". Blatt für Blatt wird untersucht, um womöglich die verschiedenen
Sorten gleich feststellen zu können. Ganz genau wie'in Europa beim „Zi-
garrenmachcn" Verfahren wird, müssen auch bei der Zigarettenfabrikation die
verschiedenen Tabake „geblendet", das heißt in bestimmten Propartionen mit
einander vermischt werden. Man führt jährlich ungefähr 89,999,999 Kilo
Tabak ein. Davon entfallen vier Fünftel' auf die Türkei. Der Wert dieser
89 Millionen Kilo beläuft sich auf zirka anderthalb Millionen Mark oder fast
2 Millionen Franken. An verarbeiteten Zigaretten werden jährlich für un-
gefähr 12 Millionen Franken ausgeführt. Rechnet man noch die Höhe des
Zolles hinzu, so ergibt sich ein hübsches Sümmchen für Fiskus und Volk.

Die Fabrikation der Zigarette ist natürlich ähnlich der Herstellung von
Zigarren, nur müssen die Tabakblätter noch besonders gepreßt werden, bevor
man sie in die feinen faserförmigen „Fäden" schneidet) Die angefeuchteten
Blätter werden genau übereinander gelegt und auf das stärkste zusammenge-
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prefjt. Saun toirb bic ©djraube itacftgelaffen unb bee „(Schnittet" briidft mit
ben ®nien ben gepreßten Saiten ettoaS an, toätjrenb bas fDiafdjinenmeffer
biinnc Sd)eibd)en Ê)cruntcrfc£)ncibet, bic nadjtjer aufgelodert toerben. Sie
berart entftanbenen Sabaffäben toerben nun nochmals innigft burdjeinanber*
gemengt unb tonnen bann in bie Qtgarettenljülfe eingefüllt toerben. —

• Slnläfjlidj ber Sefidftigung einer Äairoter 3iQûtettenfa6ri'f tarn icti in
ben Saal ber „gülter", in toeldjem ein penetranter SaBaïgerudj Ijerrfdjte.

Sie Seute toaren gerabe
an ber StrBeit. hinter
einem Sifcf), gang Per*
fteeft burd) einen Serg
Pon Sabaf unb Qiga=
rettentjülfen, faff je ein
„güller", gd) ftellte
mid) gu beut SorarBei*
ter unb fat) bem Sdjaf*
fett ber flinfen Braunen
^änbe gu. Stuf bem
Sifd) toar ba§ „roïïeitbe
Rapier" angeBradjt, baS

am fftanbe ber bem SIr=
Beiter gugefefjrten

Sangfeite am Sifd) feft=
Hebte. Sonft toar bie

gange fßapierflät^e lofe.
Set gütter legt foPiel

Sabal auf baS „rot*
Ienbe ißapter", als er
für eine Qigarette Be*

nötigte unb rollte bann
baS ißapier gegen fid)
über ben Sabaf. 97adj
©infteden beS ißapier*
enbeS in eine bereit*

liegenbe 3igaxetten=
B)ülfe ftiep ber Slrbeiter
mit einem gugepafften
$otgftabd)en ben Saba'f
Pom ^intern ©nbe beS

rottenben SßapieteS in
bie tpülfe, be*

fdmitt biefelbe Pom unb riidtoartS -— unb bic 3tgcirette toar fertig. 2Bie mir
gefagt tourbe, madjt auf biefe SBeife ein flinter Slrbeiter Bei getjnftünbiger
ärbeitSgeit tägtid) 700—1000 Qigaretten.

gn Äairo ift bie Suft nod) tfmreidjenb troden, um ben Zigaretten bie

iiberfdiüffige geudpigteit gu entgietjen. gn Stlepartbrien unb Sßort Saib tjin*
gegen ift eS gu feudjt unb fo müffen bie Qigaretten fünfilieq getrodnet toer*
ben. Qu biefem gtoed tieigt man ein Zimmer mit $oIg!o£)Ie unb legt bie

Zigaretten in niebrige ääftdjen, bie am Soben tieine Söd)er Befipen unb

Sie Dîamfeêfiafue im Tempel bon ßarnal.
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preßt. Taun wird die Schraube nachgelassen und der „Schnitter" drückt mit
den Knien den gepreßten Ballen etwas an, während das Maschinenmesser
dünne Scheibchen herunterschneidet, die nachher ausgelockert werden. Die
derart entstandenen Tabaksäden werden nun nochmals innigst durcheinander-
gemengt und können dann in die Zigarettenhülse eingefüllt werden. —

Anläßlich der Besichtigung einer Kairoter Zigarettenfabrik kam ich in
den Saal der „Füller", in welchem ein penetranter Tabakgeruch herrschte.

Die Leute waren gerade
an der Arbeit. Hinter
einem Tisch, ganz der-
steckt durch einen Berg
von Tabak und Ziga-
rettenhülsen, saß je ein
„Füller". Ich stellte
mich zu dem Vorarbei-
ter und sah dem Schaf-
sen der flinken braunen
Hände zu. Aus dem

Tisch war das „rollende
Papier" angebracht, das
ain Rande der dem Ar-

beiter zugekehrten
Langseite am Tisch fest-
klebte. Sonst war die

ganze Papierfläche lose.
Der Füller legt soviel

Tabak auf das „rol-
lende Papier", als er
für eine Zigarette be-

nötigte und rollte dann
das Papier gegen sich

über den Tabak. Nach
Einstecken des Papier-
endes in eine bereit-

liegende Zigaretten-
hülse stieß der Arbeiter
mit einem zugepaßten
Holzstäbchen den Tabak
vom hintern Ende des
rollenden Papieres in

die Hülse, be-

schnitt dieselbe vorn und rückwärts >— und die Zigarette war fertig. Wie mir
gesagt wurde, macht auf diese Weise ein flinker Arbeiter bei zehnstündiger
Arbeitszeit täglich 700—1000 Zigaretten.

In Kairo ist die Luft noch hinreichend trocken, um den Zigaretten die

überschüssige Feuchtigkeit zu entziehen. In Alexandrien und Port Said hin-
gegen ist es zu feucht und so müssen die Zigaretten künstlich getrocknet wer-
den. Zu diesem Zweck heizt man ein Zimmer mit Holzkohle und legt die

Zigaretten in niedrige Kästchen, die am Boden kleine Löcher besitzen und

Die Ramsesstaiue im Tempel von Karnak.
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bereu Setfei offen gelaffen »erben, fo baff bie peipe Jßuft frei um jebeS Kift=
cEjen ftreicfjen fann. Sfacp angemeffener Qeit »erben bie Zigaretten in
©cpacpteln gefüllt unb finb fo oerfaufsbereit. Sene Zigaretten, bie für ben
Grport beftimmt finb, »erben guncidift in Vleipfcpaipteln oerpatft unb bann
erft mit einer $J}apicrfcpad)teI umgeben unb Oerflebt, bamit fie in ber feuchten
Seeluft feinen ©cpaben erleiben. Sie teuerften Warfen (bas ©tiid 31t 20,
25, 30 unb 50 Gentimes), »erben mit VIeipapier ober ©taniol luftbiept ber=
lotet unb in elegant auSgeftattetc Kiftcpen gelegt, bereu Slupenfeiten getoöpm
lid) bie Zet^nung einer ißpramibe ober ba§ Vilb einer ißalme aüfmeifen. 80
»erben bie beiben ©pmbole bes ißparaonenlanbeS mipbrauept für eine ©are,
bie im Dfiltal nur oerfertigt toirb, ipren tlrfprung joboip gang »0 anbers pat.

Sîgppten ift bas Sanb ber ©egetifäpe. Gin einziger Sdiritt in baS Sanb,
unb fepon fpielen fid] bor linieren Stugen bie feltfamften Singe ab, bie pöcpften
Kontraftgeftalten plapen auf einanber. ©0 auep in ber fgnbuftrie. ©0 tief=
liegen,b tgppten in Vegug auf c r n ft c Snbuftrie ift, fo fepr ftept cttoa.S am
Peres in pöcpfter Vlüfe, nämlid] bie Snbuftrie ber — gälfcpungen. @3 toirb
im ißparaonenlanb tatfäcplicp alle§ naepgemaept unb gefälfept: Vont
maifa=9ipum bis gur Vfumie. ©ebraucpëartifel, Sebenêmittel, Kunftgegem
ftänbe, einfad) alles, alles toirb gefätfd)t Unb bagegen laßt fid) niept am
fämpfen, beim fein cingigeê ©efep gibt eine ffanbpabe gu biefem Kampf.
Srum_blüpt bie ©cptoinbelinbuftrie fort, im gepeimen »ie im Offenen. Vor
allem finb bie oerfrpiebeuften ©eine »apre „Kellcrfabrifate". Vfabeira, 30ta=

laga, Vorbeaur, Gpianti, ©amps — alle biefe Berüpmten SJfarfen pabeit
Ùgppten als „Vaterlanb", ©citer Dipum, ©pisfp, überpaupt fämtticpe @pi=
rituofen. Sei biefert ©etränfen »erben nid)t allein bie glafepen ber »irf=
lidjen fyirma imitiert, fonbern autp bie Korfc mit beut ©tempelbranb unb
bie Gtiquetten »erben üerblüffenb naepgemadft. GS gibt in Kairo Srude=
rcien, bie Sapr aus Znpr ein fiep n u r ber gabrifation nadjgeapmter Gti=
quetten toibmen. Sas ©efdjäft muff alfo einträglich fein. Vatürlicp fommen
bei biefem ©cptoinbel öfters? fomifepe ©jenen bor. ©0, toenn ein Sourift aus
bem Speinlanb in Kairo eine $lafcpe „Sopannisbergcr 1902" um 2 fßiaftcr
(50 GR) faufett fann; ober ber ^abritant be3 berüpmten Sßarfihu „Köl=
nifcpeê ©affer" (Gau be Gologne) au§ Köln in iiigppten einen palben Siter
„toirflicp ecpteê" Kölnifcp ©affer um 2(4 5ßiafter (62 GR) erftepen fann,
toäprenb er, ber gabrifant, in Köln ben '/« Siter um runb 1 pfranfen Per»

fauft. Sie VafalS (©pegerei= ufto. Ipänbler) in ben grofgeit unb fleinen
©täbten ägpptenS, getoöpnlicp geborene ©rieepen, finb in ber großen
SR e p r 3 ap I bitnflc Gprenmänner, bie — gleicp ben eingeborenen Straffem
pänblern — baS tßublifum toiffentlicp faft nur mit gefälfepten Slrtifeln Per=
fepen. Slucf) ©eptoeiger Grgeugniffe »erben gcfälfdjt; fo ©ditoeigcrfüfe in ben
nerfepiebenften Variationen. Gmmentaler gum Veifpiel toirb auf „fefte Ve=

fteüung" auf ben grieepifepen Zrtfeln fabrigiert. SKarmelabe unb Konfitüren
»erben funftgeredpt bearbeitet unb in naepgemaepten VIecpfdjacpteln berpadt,
auf benen mit Ieud)tenben Oettern „URabe in ©toiperlanb" gebrmft ftept.

llnb gegen all' biefen ©ditoinbel unb Vetrug tut bie Regierung nicpR
einfad) gar nicptS. GS ift unglaublicp, »ie bie (Regierung eineS angeblid)
giüilifierten ©taateê rupig gufiept unb bei biefer fßftematifcpen Vergiftung
mit berfeprönften Sinnen ftept. Sie Zapl ber in ben lepten Zapren in Zrrem
anftalten llntergebracpten pat fid) berbierfaept. Vebeutenbe SReöiginer füpren
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deren Teckel offen gelassen werden, so daß die heiße Luft frei um jedes Kist-
chen streichen kann. Nach angemessener Zeit werden die Zigaretten in
Schachteln gefüllt und sind so verkaufsbereit. Jene Zigaretten, die für den
Export bestimmt sind, werden zunächst in Blechschachteln verpackt und dann
w'st mit einer Papierschachtel umgeben und verklebt, damit- sie in der feuchten
Seeluft keinen Schaden erleiden. Die teuersten Marken (das Stück zu 20,
25, 30 und 5«) Centimes), werden mit Blcipapier oder Staniol luftdicht ver-
lötet und in elegant ausgestattete Kistchen gelegt, deren Außenseiten gewöhn-
lich die Zeichnung einer Pyramide oder das Bild einer Palme aüfweisen. So
werden die beiden Symbole des Pharaonenlandes mißbraucht für eine Ware,
die im Niltal nur verfertigt wird, ihren Ursprung jedoch ganz wo anders hat.

Ägypten ist das Land der Gegensätze. Ein einziger Schritt in das Land,
und schon spielen sich vor unseren Augen die seltsamsten Dinge ab, die höchsten
Kontrastgestalten platzen aus einander. So auch in der Industrie. So tief-
liegend Ägypten in Bezug aus e r n st c Industrie ist, so sehr steht etwas an-
deres in höchster Blüte, nämlich die Industrie der — Fälschungen. Es wird
im Pharaonenland tatsächlich alles nachgemacht und gefälscht: Vom Ja-
maika-Rhum bis zur Mumie. Gebrauchsartikel, Lebensmittel, Kunstgegen-
stände, einfach alles, alles wird gefälscht. Und dagegen läßt sich nicht an-
kämpfen, denn kein einziges Gesetz gibt eine Handhabe zu diesem Kampf.
Trum blüht die Schwindelindustric fort, im geheimen wie im Offenen. Vor
allem sind die verschiedensten Weine wahre „Kellerfabrikate". Madeira, Ma-
laga, Bordeaux, Ehianti, Samos — alle diese berühmten Marken haben
Ägypten als „Vaterland". Weiter Rhum, Whisky, überhaupt sämtliche Spi-
rituosen. Bei diesen Getränken werden nicht allein die Flaschen der wirk-
liehen Firma imitiert, sondern auch die Korke mit dem Stempelbrand und
die Etiquetten werden verblüffend nachgemacht. Es gibt in Kairo Drucke-
rcien, die Jahr aus Jahr ein sich n u r der Fabrikation nachgeahmter Eti-
auetten widmen. Das Geschäft muß also einträglich sein. Natürlich kommen
bei diesem Schwindel öfters komische Szenen vor. So, wenn ein Tourist aus
dem Rheinland in .Kairo eine Flasche „Johannisberger 1902" um 2 Piaster
(50 Cts.) kaufen kann- oder der Fabrikant des berühmten Parfüm „Köl-
nisches Wasser" (Eau de Cologne) aus Köln in Ägypten einen halben Liter
„wirklich echtes" Kölnisch Wasser um 2H4 Piaster (62 Cts.) erstehen kann,
während er, der Fabrikant, in Köln den st« Liter um rund 1 Franken ver-
kauft. Die Bakals (Spezerei- usw. Händlers in den großen und kleinen
Städten Ägyptens, gewöhnlich geborene Griechen, sind in der großen
Mehrzahl dunkle Ehrenmänner, die — gleich den eingeborenen Straßen-
Händlern — das Publikum wissentlich fast nur mit gefälschten Artikeln ver-
sehen. Auch Schweizer Erzeugnisse werden gefälscht; so Schweizerkäse in den
verschiedensten Variationen. Emmentaler zum Beispiel wird auf „feste Be-
stellung" auf den griechischen Inseln fabriziert. Marmelade und Konfitüren
werden kunstgerecht bearbeitet und in nachgemachten Blechschachteln verpackt,
auf denen mit leuchtenden Lettern „Made in Switzerland" gedruckt steht.

Und gegen all' diesen Schwindel und Betrug tut die Regierung nichts,
einfach gar nichts. Es ist unglaublich, wie die Regierung eines angeblich
zivilisierten Staates ruhig zusieht und bei dieser systematischen Vergiftung
mit verschränkten Armen steht. Die Zahl der in den letzten Jahren in Irren-
anstalten Untergebrachten hat sich vervierfacht. Bedeutende Mediziner führen
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biefe fEatfadje auf ben gefälfchten Sllfohol guriiif, Sorb ©romer, ber ehemalige
Vertreter ©nglanbë in Égtjptcn, ïjat in nieten Qufchriften bie Bcgierung ge=

marnt unb gemannt, um ber SSoIfëgefnnbïjeit milieu einzugreifen. BroB allem
ift Biê heute nicfjtë gefdfehert! @§ Befteïjt feine 5lifoi)oifontroiIe unb fein @c=

feig, ba§ auf irgenb eine SBeife bem betrug entgegentritt. llnb luer Ötgppten
unb feine 9Jîenfrî)en fennt, meig, baß bicë mar, ift unb auch fo bleiben mirb,
auf bag bie eble aghptifdfc „fgnbuftrie" meitcr bluffen unb gebeifjen fann.

©in grö|ar%BS BstBinggsBilbB.
58 on Seopolb fintier.

(SZadjbrucï nut mit ®eitet)migiing beS SBerfofferä geftattet).

Unter fämtlidfen internationalen Bereinigungen ber 935clt ift ber ge=

meinnü^igfte nicht' nur, fonbern aueb ber meitauö umfangreichfte unftreitig
ber in Berit amtierenbe „SMtpoftbercin". @r biibet eine ber grogartigften
Blüten ber mobernen Kultur, eine ber t)erriid)ften grüßte beê fortfcbritt=
lieben Qeitgeifteê, eine ber erftauniiibften ©rfdfeinungen unferer beutigen
©efittung, eineê ber imponicrenbften ©rgeBniffe ber unaufbaitfamen 3"=
natjme beë Sôeitoerfebrê. 3m ißoftmefen ift gier Batfact)e gemorben, ma§

man t)irifid)tticf) ber ®rteg§= unb $riebensfrage, ber ©ogialpolitif ufm. Biê=

lang bergeBenë erfebnt: bie BerBinbung faft aller Sänber ber ©rbe gu einer
©emeinfd)aft unter Befeitigung ber nationalen ©dfranfen.

SDie immer ungeheurer getuorbene Sluêbebnungber Seiffungen ber Boft
mar längft eine berartige, bag ber Boben für bie Schaffung bes 2Bcltpoft=
bereinë gehörig borbereitet erfdfien, al§ ber ©ebanfe bagit auftauchte, SDiefer
©ebanfe*, urfprünglicb febon 1859 bon bem bänifeben Boftmeifter fgofcf SRO

cbaetfen angeregt, mürbe bon ©eutfdflanb aufgegriffen, al§ bie 3eit bafür
reif mar. Sfud) bie meiften Bertragëentmi'trfe Begiehungëmeife Bcftimmungê»
borfd)Iäge, bie ben Beratungen ber Boftfongreffe unb beit Xtnter|anblungcn
ber ^Regierungen gugrunbe gelegen finb, hüben bon ber beutfdjen Bofibcr»
maltung ihren Stuêgang genommen. Ser treibenbe Bemeggrunb Bei @rftre=

Bung jeneê fchönen 3ieie§ mar ber Sßunfd) nach Befeitigung ber bermirrern
ben, berïehrêhenimenben Bîannigfaltigïeit ber ©ingelbertriigc int aïïgemei=

nen itnb ber Bortofötge, ber Branfitgelber, ber BortoteilungSgrunbfähe ufm.
im Befonberen. SBären fchou bie inneren Barife mancher Staaten Bië gur
SRitte beê neunzehnten 3ahd)unbert§ bon berBIüffenber llnflarhcit, mic erft
bie internationalen. 5)a machte fid) bie naeftefte, aber auch furgfichtigfte
©elBftfucht Breit unb Bilbete bie eingige 3Rid)tf<hnur Bei StuffteHüng ber Be=

ftimmungen über bie Befdgaffcnheit, Begattung unb Behanbtung^ bon Boff=
fenbungen. SRit ber ©ntmicflung ber Berïehrëmittel mürben bie Boftber=
hältniffe immer unerquidflicher unb unhaltbarer. Bur ber 1850 entftanbene
„®eutfch=öfterreichif(he Boftbercin" bertrat auênahmêmeife baê Bbtngip ber

©infadfheit ber poftalifchen Beziehungen Befonberê feit 1868.
®ie llmgeftaltung be§ internationalen Boftber!eï)r§ ermieë fid) afê
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diese Tatsache auf den gefälschten Alkohol zurück, Lord Cromcr, der ehemalige
Vertreter Englands in Ägypten, hat in vielen Zuschriften die Regierung ge-
warnt und gemahnt, um der Volksgesundheit willen einzugreifen. Trotz allem
ist bis heute nichts geschehen! Es besteht keine Alkoholkontrolle und kein Gc-
fetz, das auf irgend eine Weise dem Betrug entgegentritt. Und wer Ägypten
und seine Menschen kennt, weist, daß dies war, ist und auch so bleiben wird,
auf daß die edle ägyptische „Industrie" weiter blühen und gedeihen kann.

Ein großartiges Vereinsgebilde.

Von Leopold Katscher.

(Nachdruck nur mit Genehmigung des Verfassers gestattet).

Unter sämtlichen internationalen Vereinigungen der Welt ist der ge-

meinnützigstc nicht' nur, sondern auch der weitaus umfangreichste unstreitig
der in Bern anstierende „Weltpostverein". Er bildet eine der großartigsten
Blüten der modernen Kultur, eine der herrlichsten Früchte des fortschritt-
lichen Zeitgeistes, eine der erstaunlichsten Erscheinungen unserer heutigen
Gesittung, eines der imponierendsten Ergebnisse der unaufhaltsamen Zu-
nähme des Weltverkehrs. Im PostWesen ist zur Tatsache geworden, was

man hinsichtlich der Kriegs- und Friedensfrage, der Sozialpolitik usw. bis-
lang vergebens ersehnt: die Verbindung fast aller Länder der Erde zu einer
Gemeinschaft unter Beseitigung der nationalen Schranken.

Die immer ungeheurer gewordene Ausdehnung der Leistungen der Post
war längst eine derartige, daß der Boden für die Schaffung des Weltpost-
Vereins gehörig vorbereitet erschien, als der Gedanke dazu austauchte. Dieser
Gedanke, ursprünglich schon 1839 von dem dänischen Postmeister Joses Mi-
chaelsen angeregt, wurde van Deutschland aufgegriffen, als die Zeit dafür
reif war. Auch die meisten Vertragsentwürfe beziehungsweise Bcstimmungs-
Vorschläge, die den Beratungen der Postkongressc und den Unterhandlungen
der Regierungen zugrunde gelegen sind, haben von der deutschen Postvcr-
waltung ihren Ausgang genommen. Der treibende Beweggrund bei Erstre-
bung jenes schönen Zieles war der Wunsch nach Beseitigung der verwirren-
den, verkehrshemmenden Mannigfaltigkeit der Einzelverträge im allgemei-
neu und der Portosätze, der Transitgelder, der Portotcilnngsgrundsätze usw.
im besonderen. Wären schon die inneren Tarife mancher Staaten bis zur
Mitte des neunzehnten Jahrhunderts von verblüffender Unklarheit, wie erst
die internationalen. Da machte sich die nackteste, aber auch kurzsichtigste
Selbstsucht breit und bildete die einzige Richtschnur bei Aufstellung der Bc-
stimmungen über die Beschaffenheit, Bezahlung und Behandlung von Post-
sendungen. Mit der Entwicklung der Verkehrsmittel wurden die Postvcr-
Hältnisse immer unerquicklicher und unhaltbarer. Nur der 1850 entstandene
„Deutsch-österreichische PostVerein" vertrat ausnahmsweise das Prinzip der

Einfachheit der postalischen Beziehungen besonders Zeit 1868.
Die Umgestaltung des internationalen PostVerkehrs erwies sich als
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